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Juuberpoliit, Deutſchlands Niedergang. 

Die Gunſt der weltwirtſchaftlichen Entwicklung, das Vor⸗ 

handenſein der erjorderlichen Vorbedingungen machten Deutſch⸗ 

land in den letzten Jahrzehnten zu einem der erſten Länder auf 

dem Weltmarkt. Aber die eroberte Stellung, die in hervorragen⸗ 

dem Maße das moaierielle Wohl des Volkes beſtimmt, iſt nicht un⸗ 

erſchütterlich, nicht für alle Zeiten geſichert. Wie der Gang der 

Ereigniſſe andere Länder von der ſtolzen Höhe einer Weltmacht 

zurückdrängte, ſie im Vormarſch der Völker auf gewerblichen und 

induſtriellen Gebieten immer weiter ins Hintertreffen geraten ließ, 

ſo kann es auch einſt Deutſchland ergehen. Solches Schickſal iſt 

ihm gewiß, wenn des Reiches Wirtſchaftspolitik nicht auf die Be⸗ 

dürfniſſe der Entwicklung eingeſtellt iſt. Dieſer unbedingt den Weg 

vorzuſchreiben iſt nicht möglich, aber man kann die Geſtaltung der 

Dinge doch oft beeinfluſſen, zu eigenem Vorteil lenken, nämlich 

dann, wenn man ſich ihrem natürlichen Lauf anzupaſſen verſteht. 

Leider kann man das von der deutſchen Wirtſchaftspolitik nicht 

ſagen. Sie iſt vielmehr geeignet, des Staates wirtſchaftliche Ent⸗ 

wicklung zu hen. nen, ein Zurückſinken Deutſchlands in Bedeutungs⸗ 

loſigteit vorzubereiten. 

Die ſozial⸗ und wirtſchaftspolitiſch bemerkenswerteſte Erſchei⸗ 

nung unſerer wirtſchaſtlichen Situation iſt das arge und wachſende 

Mißverhältnis zwiſthen der Produktion und der Konſumkraft der 

Arbeiterſchaft. Der Lohn ſteigt nicht im Verhällnis zur Zunahme 

der erzeugten Warenmenge — der auf das gleiche Quantum 

entfallende Lohnbetrag wird geringer — und dann vermindert die 

anhaltende Steigerung der Warenpreiſe, vor allem die der Woh⸗ 

nungsmieten und der Lebensmittel die Kaufkraft in ganz erheb⸗ 

licher Weiſe. Die ſchädlichen Ruckwirkungen auf die gewerbliche 

Gütererzeugung liegen auf der Hand. Was die Arbeiter, Beamten, 

überhaupt die große Maſſie der nicht aus dem Vollen ſchöpfenden 

Konſumenien für Lebensmittel mehr aufwenden müſien, können 

ſie naturgemäß nicht für den Einkauf von Induſtrieerzeugniſſen 

verausgaben: die Nachfrage ſchwächt ab. 

Somit bedeutet die Teuerung eine Gefahr für die gegen⸗ 

1 ertige Konunkur, deren Intenſität ſie abſchwächt, deren Dauer 

ſie . 1. Es wird zwar viel davon oräakelt, daß die zu⸗ 

nehmende Kaufkraft ver Landwirtſchaft die Induſtrie befruchte, da⸗ 

her die Teuerung gewiſſermaßen eine Vorausſetzung guter Wirt⸗ 

ſchautskenjunktur für die gewerbliche Gütererzeugung fei. Solche 

Rrdereien ſind nicht ernſt zu nehmen. Der Löwenanteil von den 

mſumentenſchaft mehr abgenommenen Millionen fließt 

vethältnismäßig kleinen Gruppe Großgrundbeſitzer und 

ufleute zu. Dieſe mag nun auch für allerhand Luxus ufw. 

tliche Summen aufwenden, das erſetzt nicht den Ausfall im 

mder auf den Maſſenverbrauch berechneten Erzeugniffe der 

überhaupt der Bekleidungsinduſtrie, ſowie den Ausfall, 

auf die Herſtellung von Hausgeräten ufn eingerichteten 
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Gem erleiden. Und für dieſe ijt es kein Troſt, daß einige 

Lüxusinduitrien beſſer florieren, und den durch den Minderkonſum 

und Mafſenartikeln arbeitslos werdenden Proletariern 

iſt damit ich nicht geholfen. 
Die andauernde Verteuerung der Lebensmittel hat wegen 

ihrer Urjache aber noch eine andere⸗ über die akute Wirkung weit 
hinausgehende wirtſchaftspoliliſche Bedeutung. Aus ihr erwächſt, 

wenn die Urſachen der Teuerung beſtehen bleiben, zweifellos auch 

der vielgerühmten Machtſtellung des Deutſchen Reiches eine Ge⸗ 

johr. Die agrariſchen Argumentationen über die Notwendigkeit, 

Deutſchland in der Lebensmutelverſorgung vom Auslande unab⸗ 
hängig zu machen, können nicht über die Tatſache hinwegtäuſchen, 
daß wir in wuͤchſendem Maße auf den Export von Induſtrieerzeug⸗ 

niſlen angewieſen ſind. In den erſten ſieben Monaten 1912 itellt 

ſich die Ausfjuht — ausſchließlich aller land⸗ und forſtwikiſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe — auf 342 Millionen Doppelzentner im Wert 

ron 4182 Millionen Mark, gegen 302 Millionen Doppelzentner 

und 3728 Millionen Mark im Jahre vorher. Die Zahlen zeigen, 
in welcent Maße Deuiſchland ſchon auf den Export angewiefen 

iſt, und Las das Ausfuhrbedürfnis in ſtartem Tempo fteigt. 

ſchaftlich vorteilhaft wäre es, dieſem Bedürinis durch 
Fördtrung der Weiterverarbeitenden Induttrien, ſolcher In⸗ 

duſtricn, die hochchucliftzierte Erzeugniſſe liefern. in Seren Liel 

aſt vergegenſtändlicht iit, in denen große Lotznſummen 
ſegenzukommen. Das braucht nicht erſt noch eingehend 

eſen Werden, es genügt, in dieſenn Zufammenhange daran 

erinnert zu haben. Eine dieſen Verhüleniſten Rechnung tragende 

Wirtſchaftspolitit würde der Induſtrie ferriger Erzeugniſie und da⸗ 

mit dem garzen Wirrſchaftsleben Deinichlands eine glänzende 

ü Die Vorausſetzung dafür iſt vorhurden. Die 
induufttiell. Erſchließung und Revolurtio.riexung der Valkanſtaaten, 
des unermeßlichen Ehinareiches und vor ullem Rußlands, iit nur 

elne Frage der Zeit, zum Teil hat ſie bereits lebhart eingeſegt. 

Das Aufkemmen einer Rohinduftrie, die Hebung und Gewinnung 

von Naturſchätzen, die dott it rreichen Mengen nothanden ſind. 
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      Danzig, den 18. September 

Inſtrumente uſw., die alle jene Erzeugniſſe zu liefern imſtande iſt, 
die zur Errichtung von Bergwerken, Hütten, Eiſenbahnen uſw. er⸗ 
jorderlich ſind. Deutſchland hat dieſe Induſtrie. Dieſer den Weg 

zu jenen Märkten offen zu halten, zu erleichtern, müßte eine der 

vornehmſten Ausgaben einer weitausſchauenden Wirtſchaftspolitik 
ſein. Wie abe: ſieht es in dieſer Beziehung bei uns aus? 

Unſere vielgerühmte, angeblich auf den „Schutz der nationalen 

Arbeit“ eingeſtellte Wirtſchaſtspolitik, die in Wirklichkeit in ganz 

einſeitiger Weiſe den egoiſtiſchen Intereſſen der Agrarier, das heißt 

vorwiegend der Großgrundbeſitzer und der deſen verbündeten 

deutſchen Rohſtoffinduſtrien, Rechnung trögt, iſt das unfehlbarſte 

Mittel, der Fertiginduſtrie jenen Deutſchlands hervorragende 

Stellung auf dem Weltmarkt ſichernden Weg gründlich zu verram⸗ 

meln. 
Die agrariſche Abſchließungspolitik erſchwert den Arbeitern 

die Lebenshallung, ſteigert die Geſtehungskoſten in der gewerbli⸗ 

chen Gütererzeugung, und ſie reizt die anderen Staaten zu dem 

gleichen Vorgehen. Soweit Deutſchland als Objekt der handels⸗ 

politiſchen Maßnahmen für andere Staaten in Betracht kommt, 

richten ſich deren Einfuhrerſchwerungen naturgemäß vorwiegend 

gegen deuiſche Fertigerzeugniſſe. Als eine Folge davon macht ſich 

ſchon jetzt eine Abwanderung der betroffenen Gewerbe in das 

Ausland bemerkbar. Die Auswanderung wird mit dem Anhalten 
und mit einer weiteren Verſchärfung der Abſchließungspolitik er⸗ 

heblich wachſen. Deutſches Kapital, deutſche Intelligenz, deutſche 

induſtrielle Erfahrung, deutſches Können, deutſche Fertigkeit wan⸗ 

dert aus, ſucht ganz ſelbſtverſtändlich auch ſolche Länder auf, deren 

wirtſchaftliche Erſchließung der deutſchen Verarbeitungsinduſtrie 

faſt unbegrenzte Perſpektiven öffnete, wenn ſie ihr durch die kurz⸗ 

ſichtige deutſche Wirtſchaftspolitik nicht verſchloſſen würden. Dem 

großen mobilen Kapital verſchlägt das natürlich nichts, dem iſt es 
ganz gleichgültig., wie und wo es gewinnbringende Anlagen 

ſindet. 

Von ganz anderen Geſichtspunkten aus, als wie die Agrarier 

und andere engherzige Intereſſenpolitiker, vor allem auch die Be⸗ 

herrſcher des mobilen Kapitais, müßte die auf die Machtſtellung 

des Landes pochende Regierung und die berufene Volksvertretung 

die Wirtſchaftspolitik des Reiches beurteilen. Mag der Regierung 

duas Wohl der großen Maſſe ſchließlich weniger am Herzen liegen, 

ſie muß ſich aber mit der Tatſache auseinanderſetzen, daß das 
Vertrauen der Agrarier und deren Zufriedenheit das Reich nicht 

vor dem Schickſal bewahren kann, das weltbewegende, wirtſchaft⸗ 

liche Umwälzungen und Verſchiebungen ihm unfehlbar bereiten, 

wenn imfere Wirtſchaftspolitik uicht den Bedürfniſſen der unauf⸗ 

haltſamen Entwicklung ſick anpaßt. Entweder wir treiben ſolche 

Wirtſchaftspoliik — oder Deulſchlands Weltmachtſtellung iſt ſpäler 

nur noch eine hiſtoriſche Talſache. 
Aber es hat nicht den Anſchein, als ob die Bahnen der zum 

Niedergang führenden Politik verlaſſen werden ſollten. Das 

Agrariertum herrſcht, regiert. diktiert des Demſchen Reiches Wirt⸗ 

ſchaftspolitik. Deullich offenbart das der Regierung Verhalten in 

der Frage der Teuerung. Ihrer Macht bewußt, denken die Agra⸗ 

rier nicht an einen Abbruch der Zollmauern. Des Gehorſams der 
Regierung ſicher, fordern ſie vielmehr den lückenloſen Zolltarif, 

eine Erweiterung und Erhöhung der Zollwälle. 

Schon jetzt treibt uns die tolle agrariſche Wirtſchaftspolitik der 

Junker in handelspolitiſche Konflikte hinein, das wird ſchlimmer. 

Zollkriege ſind uns ſicher, wenn die Forderungen auf Einführung 

oder Erhöhung von Zöllen auf Gemüſe, Kartoffein, Obſt. Milch 

Uſw. Erfolg haben ſollien. Jede neue Konzeſſion an die herrſchende 

agrariſche Wirtſchaftspolitik verſchlechtert Deutſchlands Poſition 

auf dem Weltmarkt in ganz erheblichem Maße. 
Des Reiches Niedergang kann nur eine Frage der Zeit ſein, 

wenn es nicht die Kraft findei zu einer ganz entichiedenen Abkehr 

von der bisher betriebenen Abſchließungspolitik. 

   

* Zur Teuerung. 
Bethmann ſagt Nein! 

Der Reichskanzler, der von ſeinen Fahrten durch die Weit 

nn Berlmn angekommen iſt, hat am Mittmach mit dem 
där des Innern Delbrück und dem preußiſchen Land⸗ 

wirtſchaftsminifter Schorlemer eine Konferenz wes 

tenerung abgehaiten, die vollkommen ergebnislos 

Man hat ſich in dieſer Karjerenz mit der Frage beſch⸗ 
Miiderung der Beſtimniungen des Fleiſchbeſchaug⸗ 
von Reichstag durch Annahme der ſozialdemokratiſchen Reſolurion 

vom 19. März gefordert worden iſt, erfolgen ſolle. Ueber da⸗ 

j Ee Ergebnis der Miniſterberaiung meldet die 
halboffiziöſe S⸗ ſſe das Folgende: 

Wie wir hören, iſt man zu der Uleberzeugung g 
Uſhebung des bekannten § 12 des Fleiſchbeit 

ögliich geworden iſt. Die Induſtrie hube es dahin ar 
ſte ohne Entfernung der im genannten Paragraphen a— 

rten Teile Fleiſch in gefrorenem Zuſtand aus Argentinien 
Auitraiien nach Deutſchland zu importieren vermöge. und 

   
   

   
  

  

     eine 

   
   

  

  erfordert eine hochentwickelte Induſtrie der Maſchinen, 

  

die Reicksbehörden ſollen ſich auch darüber vergewiſſert haben, 
daß die Induſtrie in der Tat in einer jür die Geſundheit des 

1912. 

    

   
   

  

     

  

—— 

3. Jahrgang. 

Fleiſches gefahrloſen Weiſe dieſe Einfuhr zu bewerkſtelligen 
vermöge. 
Man hat es ſich nachgerade abgewöhnt, bei den Begründun⸗ 

gen, mit denen die Regierung ihr Verhalten rechtfertigen will, nach 
einem Sinn zu ſuchen. Dieſe Suche muß auch ganz vergeblich 
bleiben, man muß ſich immer wieder mit der Erkenntnis beſcheiden: 
„Ein vollkommener Widerſpruch bleibt gleich geheimnisvoll für 
Weiſe wie für Toren.“ „Unmöglich“ ſoll es geworden ſein, das 
Fleiſchbeſchaugeſetz abzuäͤndern, weil es der Induſtrie trotz dieſes 
Geſetzes gelungen iſt, etwas gefrorenes Fleiſch da und dort über 

die Grenze zu bringen. Aus der halboffiziöſen Meldung klingt ſo 

etwas wie Bedauern heraus darüber, daß die Fangvorrichtungen 

des § 12 nicht in allen Föllen ihren Zweck, die Einfuhr von Ge⸗ 

frierfleiſch zu hintertreiben, erjüllt hat. 
Aber die Verteidiger der Fleiſchſperre können ſich bei dem ge⸗ 

genwärtigen Stand der Dinge immer noch beruhigen, denn der 
iechniſche Erfolg der Induſtrie iſt immer noch kein ökonomiſcher 
Erfolg. Techniſch hact ſich kisher, wenigſtens bei Hammeln, wenn 
auch nicht bei Rindern, die Mögiichkeit ergeben, Hälften des Tier⸗ 
körpers mit anhaftenden Organen in gefrorenem Zuſtand nach 
Deutſchland zu bringen, bfondmiſch hat ſich das Verfahren bloß 
nicht rentiert, und darum iſt von der Zufuhr gefrorenen Fleiſches 
in Deutſchland noch nichts zu benerten. Die Verteuerung des 
Verfahrens durch die Schikauen des Fleiſchbeſchaugeſetzes in Ver⸗ 
bindung mit dem enormen Fleiſchzall bewirkt, daß das Gefrier⸗ 
ſleiſch nicht in großen Maſſen urd auch nicht zu angemeſſenen 
Preiſen auf den deutichen Markt gebrachl werden kann. 

Von der Gefrierfleiſcheinfuhr bleibt nach der Entſcheidung des 
Reichskanzlers nichts anderes übrig als die theorctiſche Erkenntnis, 
daß ſie techniſch möglich ſci, praktiſch aber unter den geltenden Ge⸗ 
ſetzen nicht in Betracht kommt. Darum iſt nach miniſterieller 
Logik eine Abänderung des Fleiſchbeſchaugeſetzes „unmöglich“ ge⸗ 
worden. 

Als Autokrat hat Bethmann entſchieden, daß alles beim alten 
bleiben foll. Die beiden Miniſter, mit denen er konferierte, ſpie⸗ 
len nur die Rolle von Veratern. Kenner der Verhältniſſe und 
Perſonen glauben annehmen zu dürſen, daß die Anſichten dieſer 
Berater recht erheblich auseinander gegangen ſeien. Die wieder⸗ 
holt aufgetauchten Nachrichten, daß eine Aenderung des Fleiſch⸗ 
beſchaugeſetzes vorbereitet werde, haben vom Reichsamt des In⸗ 
nern n Ausgung genommen. Aus dem preußiſchen Landwirt⸗ 
ſchaſtsminiſlerium aber, zu dem die konſervative Preſſe die engſten 
Beziehungen unterhält, wurden ſie immer wieder dementiert. Das 
deutet auf einen Kampf zwiſchen dem Reichsamt des Innern, in 
dem mn für die Frage der Volksernährung vielleicht doch einiges 
Verſtändnis hat, und dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium, 
das die ganze Frage nach rein agrariſchen Interseſſen ! 
Die Richtigkeit dieſer Annahme vorausgeſetzt, bedeutet de 
gang der Miniſterkonferenz einen Mißerfolg Delbrücks und einen 
Erfolg Schorlemers, eine Niederlage der Reichsbehörde und einen 
Sieg des preußiſchen Junkertums. 

Leider iſt nicht zu erwarten, daß Delbrück öffentlich ſür die 
Zulaſſung der Einfuhr von Gefrierfleiſch eintritt. Delbrück iſt ja 
noch nicht ſo weit wie ſein einſtiger Kollege Wermuth, der als 
Reichsſchatzſekretär die Sperrpolitik verteidigt, während er jetzt als 
Haupt des Berliner Magiſtrats an der Spitze der gegen diele 
Sperrpolilik gerichteten Bewegung ſteht. Delbrück hat ſeine Ober⸗ 
bürgermeiſterzeit hinter ſich, und wenn er auch ſich aus ihr ein ge⸗ 
wiſſes Verſtändnis für großſtädtiſche Ernährungsfragen bewahrt 
haben mag, ſo ift ihm doch jetzt nicht geſtattet, von ihr Gebrauch 
zin machen. 

Bethmann hat ſich für den preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter 
entſchieden. Der iſt ein Mann nach ſeinem Herzen. Und ols der 
Vertrauensmann des preußiſchen Junkertums iſt Schorlerner ne⸗ 
den dem Reichskanzler auch der ſtärkſte Mann im Deutſcher. Reiche. 
Freilich ſind dieſe beiden ſtarken Männer wieder nur Abhängige 
einer noch viel ſtärkeren Gewalt, eben des preußiſchen Junkertums. 

Und ſo iſt es gekommen. Als die Frage geſtellt wurde, ob 
die Grenzen geöſſnet werden ſollen, ſchrie das Volk millionenftim⸗ 
mig ja. Aber die Junker ſagen nein, Bethmann ſagt nein, und da⸗ 
bei bleibt es einſtweilen. Bis — ja bis? 

Dabei bleibt es einſtweilen, bis das Volk mit vollſtändiger 
Deutlichkeit erkannt hat, daß ſeine Nahruigsfrage eine politiſche 
Machtfrage iſt und daß die ſrärkſte Junkerfeſte, das preußiſche 
Dreikluſſenwahlrecht, zerſtört werden muß. Erſt dann wird es 
anders werden, gründlich anders! — 

       

   
  

    

     

Maßnahmen gegen die Teuerung. 
Das heſſiſche Miniſterium des mern hat eine Kammiſſion 

berufen, die die Urſack⸗ Umfang und 5ů 
bung der Teuerung iell Die Kam— 'on ſoll beſtehen 
aus Verttetern der fünf größten Städte Heſſens, der Handels⸗ 
kammer, der Handwerkerkammern., der Landwirtſchaftskammer, 
drei Vertretern der Landgemeinden und Vetretern der heſſiſchen 
Wiehhändler. Wenn es irgend möglich iſt, ſoll dieſe Kommiſſion 
ſchon in nächſter Woche zuſammentreten. 

uch eine Reihe Gemeinden hbaden wiederum zu der Teue⸗ 
Stelliing genommen. 

Die gemiſchte Deputation der Verliner Stadtverwaltung hat 
stag beſchloſſen, abermals bei der Regierung zugunſten 

überfeeiſchen Fleiſchriniuhr vorſtellig zu werden. Die übrigen 
chbarten Geneinden Berlins werden zweifellos dieſem Be⸗ 

zuſtimmen, aber die Regierung wird auch hier wieder nur 
mgen“ anſtellen, wenn es überhaupt dazu kommt. Schon 
ovember vorigen Jabres haben die Gemeinden von Groß⸗ 

  

        

  

        

    

  

am 1. 2 
3Verlin einen ähnlichen Beſchluß gejaßt, die Regicrung hat aber auif 

  

dieſe Eingabe überhaupt nicht geuntwortet. 
das Voilk zu fordern? 

Der Brandendurgiſche Siädtetag beſchöftigte ſich in ſeiner 
Sitzung vom Dienstag mitl der Fleiſchnot. Es lag ein Antrag des 
Magiſtrats von Kottbus vor, der folgenden Wortlaut haue: „Der 

tetag beſchließt, ſojort an zuſtändiger Stelle wegen der hohen 
Fleiſchpreiie vorſtellig zu werden und um geeignete Maßregeln 

Was hat denn auch 

    

  
  

    

 





ark. belrug, bleiben noch 0,16 Mark ungedeckt. 
öͤht⸗ſich für zu erſetzende eine Scheibe und 
1,05 Mart. Zur Vermeidung von Weite⸗ 
uns den Belrag non 1,21 Mark baldigſt ein⸗ 

         

  

    

ů Achtungsvoll 

iedrich Krupp, Aktiengeſellſchaft. 

öu SSuchrich Alfredhütte⸗ 
Oiame unleſerlich.) 

Weltſirma Krupp hindert alſo ihr Millionenreichtum 

Whien Abeiter nach zwei Monaten wegen 16.— Pfennig 

ückſtändiger Miete zu mahnen. Die zu erſetzende Fenſterſcheibe 

üprang: bei einer Exploſion entzwei, iſt alſo nicht einmal erſatz⸗ 

  

  

—— 

Wo das Zentrum herrſcht. 
iſt der frühere vom Zentrum abgeſetzte Stadtver 

Dndned. S, 5 , ſeines Zeichens Arzt, von Polizelbeamten aus 

ſeiner Wöhnung herausgeholt, und mit Gewalt in die Irrenanſtalt 

u Merzig gebracht worden. Dr. Piro hat ſich in letzter Zeii 

„äſlig gemacht, daß er allerlei Dinge an die Oeffentlich⸗ 

die es als uUnzweifelhaft erſcheinen ließen, daß in der 

Stadt des heiligen Rockes ſehr viel faul ift. In einem gegen 

Piro eingeleiteten Beleidigungsverſahren wurde der Antrag ge⸗ 

ſtellt, Piro auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen!! Piro 

wurde gerichtlich aufgefordert, ſich zur Beobachtung in die Anſtalt 

nach Merzig zu begeben. Er weigerte ſich und wurde jetzt mit 

Gewalk hingebrach. ö 
Am 26. Juli. 1912 hat Dr. Piro im Inſeratenteil der 

Trierſchen Jeitung falgenden Aufruf erlaſſen: 

„Mitdürger! Die Ungerechtigkeit und Rückſichtsloſigkeit, 

mit der von verſchiedenen Seiten gegen mich nur au⸗ dem 

Grunde vorgegangen wird, weil ich, ſo weit meine Kräfte und 

Mittel es geſtaiten, mit Entſchiedenheit für die Armen, Kleinen 

und Schwachen eintrete, zwingt mich, den Schutz der Oeffentlich⸗ 

keit nachzuſuchen. Indem ich gegen die gehäſſige und rohe, 

Jahre hindurch forlgeſetzte Vergewalligung meiner Perſon hier⸗ 

mit laut Einſpruch erhebe, bitte ich meine Mitbürger, mir ihr 

Vertrauen unveränderi zu bewahren. 
Dr. Piro, Arzt.“ 

    

  

Der Herr Major. 

Der militäriſche Dünkel offenbarte ſich dieſer Tage in Freiburg 

i. B. in recht draſtiſcher Weiſe. In einer Klage zwiſchen dem 

freiſinnigen Landtagsabgeordneten Hinck und dem bündleriſchen 

Redakteur Füller war der Major a. D. Schinzinger, konſervativer 

Kundidat bei der letzten Reichstagswahl, als Zeuge geladen. Wäh⸗ 

tend der Zeugenvernehmung dieſes konſervaliven Majors a. D. 

pßpielte ſich folgende ergötzliche Szene ab⸗ 

Hinck: Herr Schinzinger 
Schinzinger! 

Rechtsanwalt Straub (Verteidiger Hincks): Der Herr Zeuge 

Schinzinger. Zeuge Schinzinger: Major Schinzinger, bitte! 

Rechtsanwalt Straub: Es genügt, wem ich Herr Zeuge 

Schinzinger ſage. Ich möchte mir jede Belehrung hierüber ver⸗ 

bitten! 
Zeuge Schinzinger: Der Majorstitel iſt mir von Seiner Ma⸗ 

jeſtät dem König verliehen worden! — Der Vorſitzende ſtellt ſeit, 

daß die Anrede Herr Zeuge genüge ů 

Zu den Rybnicker Offtzieren Kammler und Vietinghof hat der 

Herr Schinzinger noch gefehlt. Mit ſolchen Vertretern des Offi⸗ 

ziersſtandes können die Militärſchwärmer Staat machen. 

Zeuge Schinzinger: Major   
   

  

Ausland. 
ü Frankreich. 

ů Ktieg im Frieden. 

ö Bei den augenblicklich in der Umgegend von Tours italtfin⸗ 

denden Manövern kam es geſtern zu einem ernſten Unfall. Eine 

Abteilung Küraſſiere und Dragoner ritt eine Attacke, als etwa 40 

Mann infolge Unaufmerkſamkeit aufeinanderprallten. Mehrere 

Mann wurden verletzt, darunter zwei ſchwer. Ein Pferd wurde 

getötet und zwei verletzt. 
  

  

Türkei. 
Die Türkei baut vor. 

Das Neue Wiener Jouraal meldet „aus beſter Quelle“, daß 

die Pforte eine diplomatiſche Note an die europäiſchen Mächte 
plant, ſie möchten Bulgarien, Serbien und Montenegro wiſſen 

laſſen, daß ſie bei einem eventuell auftretenden Kriege mit der 

Türkei auf die Hilfe irgend einer europäiſchen Großmacht nicht 

üdu ere nhaben. Die Türkei ſei überzeugt, daß alle kriegeriſchen 
Ambitionen der Orientſtaaten ſoſort aufhören, wenn ſie wiſſen, 

daß ſie auf Europas Hilfe nicht zu rechnen haben. Die türkiſche 

Militärmacht ſei völlig ausreichend, jeden Balkankrieg ſiegreich zu 
führen, wenn Europa ſich vom Kriegsſchauplatz fernhält. 

Bulgariſche Räuberbanden. 

Das Bandenunweſen nimmt in allen drei Wilajets Mazedo⸗ 
niens bedenklich zu. Bulgariſche Banden, bis 8D0 Mann ſftark, 
greiſen die Gehöfte der türkiſchen Grundbeſitzer an und entführen 

ſwohlhabende Perſonen, um ſich Mittel zu verſchaffen. Die Verfol⸗ 
ginigen werd-n ſehr lau gehandhabt, denn es mangelt an Gen⸗ 
darmen. In der Umgebung von Rewrekop wurden die Leichen 
von drei erſchlagenen Bulgaren gefunden. In Kruſchewo (Se⸗ 
— wurde ein Vombenattentat gegen das Regierungs⸗ 
ſeuen Bulgaren in und dieſes teilweiſe zerſtört; die Täter 

Weitere Meldungen von der Grenze beſagen, daß bulgarif 
Grenztruepen mit Erdorbeiien beſchäftigt hrien; h Herbes Eien müh. 
ſach türkiſche Patrouillen. die die Grenze abſtreiften, bedroht wor⸗ 
den. Eine Patrouille ſei der neutralen Zone zu nahe gekommen 
worauf die Beſatzungen der Wachthäufer Karatepe, Ters⸗ und 
Dievelitza das Feuer erötfnet hätten. Die türsiſchen Soldaten, die 
Verſtärkungen erhielten, vätten das Feuer erwidert, wobei fümt 
Vulgaren getötet worden ſeien. Als bulgariſche Verſtärkungen an⸗ 
langten, bätte ſich das Feuer lebhafter geſtaltet, weshalb die Türken 
nüt. mohammedaniſchen Landsleute bewaffnet hätten, damit ſie den 

ſchen Grenzwachen zu Hilfe kämen. Das Feuer habe einen 
Kchlen oche Sedauett. Einzetheiten über die genauen Verlüfte 

    

  

  

    

Amerika. 
Die Revointion in Mifaragua unterdrückl. 

Das Eeneralkonſulat von Nikara ü 
0 nful⸗ gua macht bekannt: Nach 

einer Depeſche des Miniſters des Aeußern Chamorro hat die Regie⸗ 
nung die umſtürzleriſche Bewegung vollſtändig unterdrückt. Die 
Ruhe wird in wengen Tagen Wieder hergeſtellt ſein. 

  

England pumpl China ä—— 

Wie das Reuterſche Bureau dürch Weſendiu in engliſchen 
ManLu Kreiſen erfährt, haben die Verhandlungen, die ſeit 

itte Juli in London geflogen werden, zu einem Anleihevertrag 
geführt, der am 30. Auguſt von den chineſiſchen Geſandten in 
London unterzeichnet worden iſt. Es verlautet jedoch, daß die An⸗ 
gelegenheit noch nicht in allen ihren Einzelheiten endgültig feſtgelegt 
iſt. Man glaubt, daß die Anieihe 10 Millionen Pfund Sterling 
zu 5 Prozent auf 40, Jahre beträgt. Sie iſt ſichergeſtellt durch 
unverpfändbare Einnahmen, haupiſächiich aus der Salzſteuer. Die 
Anleihe iſt frei von weitgehenden Kontrollbeſtimmungen, die ſich 
bei den Rerhandlungen der chineſiſchen Regierung mit dem Sechs⸗ 

mächte⸗Syndikat als ein Hindernis erwieſen hatten. Man glaubt 

indes, daß Abmachungen getroffen ſind, die für den Fall, daß die 

Zahlungen nicht pünkllich eingehen, eine Steuerkontrolle vorſehen. 

Danzig. 
Ein Jenirumskientopp. Die letzte Zentrumsparade, die unter 

der Fitma Katholikentag in Aachen abgehalten wurde, erklärte auch 

dem Kienlopp den Krieg Sollten ſich deren Eigentümer den Wün⸗ 

ſchen der Schwarzen nicht fügen wollen, ſo würde mit der Errich⸗ 

tung ſchwarzer Kientöppe gedroht. Mit dieſer nützlichen Errungen⸗ 

ſchaft ſoll Danzig anſcheinend zuerſt beglückt werden⸗ Und zwar iſt 

es der frühere Zentrumsagitator und ſpätere Tanzhauswirt Kla⸗ 

witter, der mit der zentrumsmäßigen Moraliſierung des Kine⸗ 

matographen deginnen wird. 

Bekanntlich erklärte Klawitter ſich als Stadtverordneter des⸗ 

halb gegen eine Siadthalle, weil ein Gotteshaus viel nötiger als 

ein Luſthaus ſei! Bald darauf wurde er al⸗ konſequenter Zen⸗ 

trumschriſt Wirt des Tanzlokales Geſellſchaftshaus in Altſchott⸗ 

land. Von doit ſiedelte er nun am 15. September als Eigentümer 

in das Lichtſpiethaus Paſſage⸗Theater über. Der Kaufpreis be⸗ 

trägt 31 000 Mark. Davon zahlt Klawitter bei der Uebernahme 

3000 Mark und im Oktober den gleichen Betrag. Den Reſt von 

25 000 Mark will er in laufenden Monatsraten von je 1000 Mark 

abführen. Der hohe Koufpreis und die ſchnelle Zahlungsweiſe 

zeugen von einer ſehr günſtigen Vermögenslage des Käufers. 

Dieſer Umſtand intereſſiert uns aus einem deſonderen Grunde. Im 

Jahre 1908 wurde Klawitter gerichtlich wegen einer an den Haaren 

herbeigezogenen Veſchimpfung des Genoſſen Trilſe gerichtlich ver⸗ 

Urteilt. Ein Leil der Koſten war aber ſelbſt durch Pfändung nicht 

von dem Verurteilten zu erlangen. Klawitter bezahlte erſt, als der 

Ofſenbarungseid nicht mehr zu umgehen war— Als die Königs⸗ 

berger Volkszeitung dieſes Verfahren kritiſch würd'gte, ſandte der 

fruchtlos Gepfändete ihr eine Berichtigung. Darin erklärte er 

ſtolz, daß er als Familienpater mit zahlreichen Kindern nicht über 

pfändungsfähige Luxusmöbel verfüge. Die koſtſpielige Erwerbung 

des Kientoppes zeugt davon, daß Klawitter⸗ Vermögenslage ſich in 

den wenigen Jahren ſeit ihn der Gerichtsvollzieher fruchtlos verließ, 

überraſchend verbeſſert haben muß. Das freut uns natürlich auch. 

Ob das Paſſagetheater unter Klawitters Leitung auch äußer⸗ 

lich umgelauft werden ſoll, iſt noch nicht feſtſiehend. Es wurde 

allerdings erwogen, ihm die Bezeichnung: Das ſchwarze Jeigenblalk 

oder, falls dieſe Firma nicht „ziehen“ ſollle, „Zum ſchwarzen Kater“ 

zu geben. Doch befürchtete der neue Beſitzer, daß dieſer moraliſch 

allerdings völlig einwandfreie Titel den Zentrumscharakter ſeines 

Unternehmens zu deutlich verraten und deshalb mehr ſchödlich als 

  

  

   

Itich jedoch wicil 
ſpekülantein ů ů 
rein zufällig höher als die Not der Prolett ů 
weiß auch nichts von⸗ der Rot der ſtädilſchen Arbeiter und⸗ der 
Armen, denen der Stadtrat Dr. Evert mit 
häusleriſchen Blockleute die Unterſtützungen 
verkürzt hat. 

ſekretär Kreil beteiligte, und ihr Ergebnis 

um mit Hilfe der Notſtandsempörung ſein S⸗ 

janten ſtehen dieſen, würdigen. 
karier Die Reſolu 

   

  

   
    
    
   
    

  

   
   

    

   
   

fat 7000 Mart 

elſinnige Partei⸗ 
Muſterbeiſpiel 
ſenfreiſinn und 

zit narren wast, 
is Trockene 

Dieſe Verſammlung, an der ſich auch. 

für die demagogiſche Mache, durch die der 
jeine Muckerpartei die notleidende Bevölkeru 

zu bringen. Weiter läßt ſich doch die Komödie, iben. Im 
Rathauſe, wo die prakliſche Arbeit geleiſtet wird, der Frei⸗ 
ſinn ſogar ab, wirklich hilfebringende Maßnahmen nur zu be⸗ 
antragen. In der fpäteren Verſammlung wi 
— allerdings meiſt nicht vorhandene — Volk durch 
der nicht geſtellten Anträge für die Freiſinnszeſuitet 
geſucht! Solch' Gaukelſpiel dürfte ſelbſt den Zentrumsj⸗ 
Rathauſe zu ſchwer fallen. Deshalb beſchränken ſich! 
lichen „Arbeiter „Stadtverordneten Krauſe und Kieiikopr 
ſamt ihrer chriſtlichen Fraktion, auch auf die unverhüllte Unter⸗ 
ſtützung der Brot⸗ und Fleiſchwucherer. 

Fortgeſetzte Veranlagung zur Kirchenſteuer. 

Der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Vereins Danzig⸗ 
Stadt, der ſeit dem Jahre 1891 aus der Landeskirche aus⸗ 
geſchieden iſt, wird ſeit dieſer Zeit von den kirchlichen Behörden 

fortgeſetzt um Kirchenſteuer angegangen. So alle zwei drei 

Jahre kommt die Kirchenbehörde und fordert ihren Opulus. 
Nicht nur von den Nochgläubigen, ſondern auch von den 
Nichtgläubigen. Der Kirchenbehörde ſcheint es demnach 
ganz egal zu ſein, wer auf,ihren Altar opfert. Arme und 
Reiche, Gläubige und Ungläubige müſſen zahlen, zahlen. 

Die Kirche, die den Samen der chriſtlichen Liebe und Duld⸗ 

dieſen» ſelbſt keinen Gebrauch machen zu wollen, indem am 

unteren Ende der Zahlungsaufforderung zu leſen ſteht: Erfolgt 

bis zum 15. Oktober d. Js. keine Gahlung, tritt Koſten⸗ 

pflichtige Mahnung ein; iſt dieſe vergeblich, wird der 
Betrag zwangsweiſe durch ſtädtiſche Vollziehungsbe⸗ 
amte beigetrieben. Hier offenbart ſich die Toleranz der 

Kirche im ſchönſten Lichte. Wenn auch die Menſchen nichts von 

der Kirche wiſſen wollen, aber zahlen müſſen ſie. So will es 
die Staatsraiſon. Das komiſche bei der Sache iſt nun aber, 

daß einmal die evangeliſche Kirche, das andremal die katholiſche 

die Kirchenſteuer reklumiert. Roch weiter, ein Sohn des Ge⸗ 

noſſen Sellin, der überhaupt der kirchlichen Gemeinſchaft noch 

garnicht angehört hat, ſoll auch Kirchenſteuer zahlen. Wieder⸗ 
holt iſt in allen Fällen Einſpruch — natürlich mit Erfolg — 

gegen die Erhebung gemacht worden, aber immer wieder kommt 

die Kirche und will haben. Auf der einen Seite wird auf 

die Gottloſen in allen Tonarten geſchimpft, auf der andern 

Seite will man von dieſen gottloſen Heiden Geld einheimſen. 

Ja, Geld iſt ein ganz beſonderer Artikel! Die letzte Aufforderung 

nach klingender Münze, die uns vorliegt, iſt vom Geſamt⸗ 

Perband der katholiſchen Kirchengemeinden Danzigs 

und der Vororte, unterzeichnet: Spors, Domherr; E. Herzog.   nützlich wirken könnte. Und ſchließlich iſt die klingende Nützlichkeit 

eines Geſchäftes auch bei einem Mann die Hauprſache, der ſo 

fromm iſt, daß er lieber in ein Gotteshaus als in ein Luſthaus 

geht. ů   
Freiſinnige Teuerungs⸗Demagogie⸗ 

Wir haben bereits gezeigt, wie brutäal die hungernde Bürger⸗ 

ſchaft durch den Antrag verhöhnt wird, den der freiſinnige Chef⸗ 

redakteur Dr. Herrmann und die gehorſamen Arbeiterſchutztrupp⸗ 

ler der Kommerzienräte mit der angeblichen Forderung von Not⸗ 

ſtandshilfe als Stadiwerordnete an den Stadtverordnetervorſteher 

richteten. Das Motio des Antrages iſt einſach die Furcht vor den 

Stadtrerordnelenwahlen. Die meiſten der Antragſteller ſtehen zur 

Neuwahl und möchten ſich durch den Antrag von der Verant⸗ 

wottung wegen ihrer volksfeindlichen Blockſünden befreien. 

Der Inhalt des jamoſen Antrages, daß der Staat die Einfuhr 

von 300 rußfiſchen Schweinen nach Danzig geſtatten ſoll, iſt an 

ſich der unzweideutige Widerſpruch gegen wirkſame ſtüdtiſche 

Hilfe für die Poileidenden. Selbſt von dieſen 300 Schweinen 

würde kein armer Teufel einen Happen Fleiſch bekommen, weil 

ſie ja nur Privatuniernehmern zugeführt werden ſollen. Der 

Preis des Fleiſches wird ſich alſo gar nicht ermäßigen. Die 

Dleiſcher würden nur etwas mehr Fleiſch zu teuren Preiſen ver⸗ 

kaufen können. Kein Menſch würde ſie hindern können, das 

Pleiſch nach auswärts zu verkaufen, da der freiſinnige Reklamean⸗ 

trag ſich hütete, von der Stadt den Kauf, die Schlachtung und den 

Verkauf der Schweine zu fordern, ſo bedeutete er beſtenfall⸗ nichts 

anderes als eine Hilisaktion für Viehkommiſſionäre, Viehhändler 

und Fleiſcher. Und ſo etwas nennt ſich freiſinnige praktiſche 

Volksfreundlichkeit! Als wir dieſe Nachweiſe führten, ſchwieg die 

Danziger Zeitung des Dr. Herrniann. Das war begreijlich, weil 

unſere Veweisführung unwiderleglich war. Daß aber di Frei⸗ 

ſinnigen ihren eigenen Antrag als volksbetrügeriſchen T. in 

aller Deffentlichkeit verhöhnen könnten, das hätten wir doch nicht 

erwartet. 
Am 11. September hielt die Hirſch⸗Dunckerſche Leibgarde des 

Börſenfreiſinns im Bildungsvereinshauſe eine ſogenannte Volks⸗ 

verſammiung gegen die Fleiſchnot ab. Es ſprach der berühmte 

M. Wladislaus Mroczkowski, dem es wieder nach einem Stadtver⸗ 

ordnetenmundat gelüſter, jür das ihn vor zwei Jahren ſelbſt die 

Blockbrüder für unmürdig erklärten. Der Referent wider⸗ 

legte faſt ausſchließlich die Vegründung, die ſeine Pa Denofien 

Dr. Herrmann, Nitz, Heinrich, Glashagen und Wönam ihrem 

Anttage gegeben haben! Mroeczkowski machte ſich ſogar unſern 

Nachweis zu eigen, daß die dreihundert Schweine nur dann 

helfen könnten, wenn ſie von der Stadt in eigener Regie ver⸗ 

wertet würden! Zugleich warf er ſich aber ſtolz in die Bruſt, daß 

nur die Stadtverordneten der Weinbergpartei und nich die böſen 

Bürgerparteiler dem Volk helſen wollten. Kann vian Soh! den 

Humbug noch weiter treiben? 

Schließlich wurde eine Reſolution angenommen, die ſaunt⸗ 

liche ſozialdemokratiſche Forverungen an die Kommune und den 

Reichstag ſtellt. Dafür ſtimmten auch die anweſenden kommer⸗ 

zienrätlichen „Arbeiter“⸗Stadtverordneten Heimnrich. Nitz, Königs⸗ 

mann uſw., die in der- Begründung ihres Rathausantrages aus⸗ 
drücklich erkiäri haben, daß die Stellung ſolcher Anträge zweckloße 

Kinderei ſeil 
Noch druſtiſcher wirken die Forderungen, die men in die Re⸗ 

ſolution von der fozialdemokratiſchen nicht aufgenommen hat⸗ S0 
wird darin ſogar dos ſtaalliche Einſchreiten gegen das die Ver⸗ 
braucher ausbeutende Kortellweſen gefordert. Die Verhinderung 

des kommerzienrätlichen Brotwuchers durch die Aushungerungs⸗ 
prämien der ſcheine, die es erlauben, daß das Brot der Ar⸗ 
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  beiter als Schweinefutter nach Rußland verſchleudert wird, for⸗ 

Was ſoll nun aber das heißen. Was würde einem Hand⸗ 

werker oder Arbeiter geſchehen, der fortgeſetzt von jemandem 

Arbeitslohn verlangte, wo er doch gar keine Arbeit ge⸗ 

leiſtet hat? Würde man den nicht auf ſeinen geiſtigen Zu⸗ 

ſtand unterſuchen laſſen? Wir fragen aber: Wie kommen die 
Kirchengemeinden dazu, von jemandem Steuern zu verlangen, 

der mit ihnen nichts zu tun hat, noch zu tun haben will? Wie 

Rommen die Kirchengemeinden dazu, von jemandem Steuern zu 

verlangen, der gar nicht getauft iſt? Mindeſtens iſt doch eine 

ſolche gezahlte Steuer eines Ungläubigen unmoraliſch. Der zu 

Unrecht Beſteuerte hat jedesmal Laufereien und Schyerereien 
damit. Iſt das nicht Nötigung? Wenn wir fortgeſetzt von 

jemandem Abonnementsgelder erheben wollten, der unſere 
Zeitung gar nicht abonniert hat, würde der uns nicht wegen 

groben Unfug bei der Staatsanwaltſchaft anzeigen? Wenn 

die Aufforderung an einen Schutzmann — durch ein zugeſand⸗ 

tes allgemein gehaltenes Flugblatt — der ſozialdemokratiſchen 

Partei beizutreten, eine Beleidigung involviert, iſt die Auſ⸗ 

forderung an einen Ungläubigen, Kirchenſteuer zu zahlen, auch 

eine Beleidigung. Wenn wir von dem Domherrn Spors 

Gelder für unſere Parteikaſſe einziehen wollten, wie würde ſich 

der geehrte Herr in ſittlicher Entrüſtung über dieſe Frechheit 

ergehen. Und was würde das hieſige ſchwarze Pfaffenblatt 

dazu ſagen? Es würde die Kloaken der ganzen Welt über 

unſere ſüittliche Verkommenheit ausſchütten. Aber wenn die 

Kirche unrechtmäßiger Weiſe nach Geld haſcht, ja Bauer, 

das iſt etwas ganz anderes. Goethe ſagte ſchon, daß die Kirche 

unrechtes Gut verdauen könue. 

Wie ſchüßt ſich nun der Bürger gegen dieſe fortgeſetzten 

Zahlungsforderungen? Iſt's nicht Schikane, was iſt's dann? 

Erregung öffentlichen Argerniſſes? Oder, wie muß es um die 

Buchführung der hier in Betracht kommenden Behörden beſtellt 

ſein? Begeht der gewöhnſiche Menſch einen Formfehler, ſo 

muß er für dieſen büßen, aber auch wie Figura zeigt, für die 

Fehler anderer. 

Aus der Partei. 
Der Großherzog von Heſſen hat die Wahl unſeres 

Genoſſen Leonhard Eißnert zum Beigeordneten (ſtelloer⸗ 

retenden Bürgermeiſter! der großen Induſtsieltad‘ Os⸗, 

bach a. M. beſtätigt. Im recnti 
bereits ein gewaltiges Rauſch 
des „roten“ Großherzogs an. 
liberale Offenbacher Zeitung: 

„Vielleicht treibt die Regierung ihre „Weitherzigneit“ ſogar 

ſoweit, daß ſie einmal auch in der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt JDarm⸗ 

ſtadt das Erperiment macht — geeignete und ausreichend befähigte 

Bewerder werden Herr Eißnert und ſeine Freunde dem Mi iiſterium 

ja gern verraten. Jedenfalls aber Kann die Regierung inzwiſchen 

ihre berühmte Erklärung, daß ſie keinem Sozialdemokraten mehr 

die Beſtätigung erteilen werde, ruhig zur Aktenmakulatur legen — 

in weiten Kreiſen der Bürgerſchaft wenigſtens wird man den Wert 

jolcher „hochfeierlichen“ Erklärungen in Zukunft wohl kaume all⸗ 

zr hoch mehr einſchätzen. Und ebenſo wird manin bürger⸗ 
lichen Kreiſen mit verſtändnisvollem Löcheln zur Tages⸗ 

ordnung übergehen, wenn wieder einmal die Regierung 

im Landtage oder anderwärts in ſtarken Tönen über die 

„Gefährlichkeit der ſozialdemokratiſchen Tendenzen“ 

reden ſollte.“ 

Alſo kein Vertrauen mehr zu der Darmſtädter Regie⸗ 
rung, das iſt die Wirkung der Beſtätigung unſeres Genoſſen 
Eißnert. Wir ehren den tieſen Schmerz dieſer edlen 

  

  

  

  

      

onären e hebt 
gegen dieſe Freveltat (5) 
So ſchreiht die national⸗ 

       Patrioten durch verſté ꝛonisvolles Schweigen. 

Zuſtimmung, der rat⸗ 

ſamkeit über alle Menſchen ausſtreut, ſcheint jedoch von allen 
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III treendes Wort! ‚. 
(Aus einer Referenz.) 

„Das Kreilithaus Rerthold Feder in Danrig kann stolz dar- 

aul sein. in Seinen Räumen des Proietarier des Geisies und den der 

Schwieligen Faust ein- und ausgehen zu sehen. Es beweist hier- 

durck seme söriale und kaugäannische Existenzbereditigung und 

Existenranerkrrnung. ES deweist hierdurch terner, daß seine reelle, 

kuamane Ciesckäftskandhabung Vertrauen und Achtung herausgefor- 

  

      
    
     

    

    

    

  

    
     

  

Schwindel- 
hart bohe Lebeusmittelpreise verschlingen duas Ein- 

Kammen derart schiseil. dass der Einkauf gegen bar 

züriloekgeht. die Nachfrage nach kulanter Kredit- 

gewahrung grösser wird. Und 

Wahrheit 

  

ist es, statistisch den Nach- 

dass das weis führen kaun, 

Zentral- dass mit çer Teue- 
Kredit- rung sein Kunden- 

kreis täglich wachst, 

zum grössten aller Kredithäuser 
geworden ist. 

  

  

      Schwindel- 
Katt hoch ist die Kapitalsumme geworden. welche 
Feders Tentralkredithaus an aren aller Art 
seiner Kundschaft kreditierer mus. End wenr trotz- 

dem im Hause Feder eine hohe und reselle Kulanz 
bwalter, dann ist es 

Wahrheit, 
dass sie nur tolge riesenhafter Umsätze aus⸗ 

geübt werden kann. 

kann in Wahrbeit 

Feder allein à eer Umsätzen sprechien. 
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Schwindel- Wahrheit, 
1 Anpress Reellitat, sohde Preiskalkulation, Xahre Kulanz,     

Dieserhalb überlässt Feder der 

Konkurrenz die unlautere Be- 
hauptung: ie bieües 

ů P. 1 — 

  

   

Darum 
kauft die große Kundschaft mit 

Vorliebe und vVertrauen im 

Zentral-Kredithaus 

EEDER 
  

Nur Danzig 
  

  

Diskretien und Vornehmbeit in alien Geschäfts- 
kandlungen 

haben das in Kurzer Zeit 

Zentral- CE CETr zum grössten 

Credithaus und 

angesehensten aller kredithäuser 
gemacht. 

   

   Holzmarkt 27 — 28 
Ecke Altstädtischer Graben. ů 
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Der Nachdr ESt cꝛeiner 
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Besidtiguag 

Katikxwang. 
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auch in der ſächſiſchen Weberſtadt drängen ſich die Maſſen in unge⸗ 

Im Worort Altendorf erhebt ſich das gewaltige Gebäude der 
Sporſhalle. Hier wurde der Chemnitzer Parteitag ſeierlich er⸗ 

öſinet. Das erinnert an den Nürnberger Parteitag, der in der 

impoſanten ſtädtiſchen Feſthalle im Luitpoldhain im äußerſten Sü⸗ 

den der alten Reichsſtadt ſeinen Anſang genommen hatte. Und 

heurem Anſturm gegen die Sporthalle, die zwar 7000 Perſonen 
faßt, aber natürlich lange nicht all den vielen, die Eingang finden 
wollten, Zutritt gewähren karm. 

Die rieſige Halle iſt geſchmackvoll ausgeſchmückt. An den 
Wönden und an der Decke Fahnen und Embleine. Der Haupt⸗ 
eingang iſt in den Farben der Stadt Chemnitz, blau und gelb, ge⸗ 

halten und ein großes leuchtendes Bild zeigt das Emporſteigen der 
Morgenſonne. Die Halle wird beherrſcht von der vier Meter hohen 
Rednertribüne, die ein Baldachin überdeckt. Die Brüſtung der 
Rednereſtrade iſt auf dunkelgrünem Grunde rot drapiert. Rote 
und weiße Farben geben dem Ganzen eine würdige Umrahmung. 
Neben der Rednerkribüne grüßt das Chemnitzer Parteibanner: 
„Proietarier aller Länder, dereinigt Euch!“ Gegemiber ſteht in 
mächliger Fraktur die alte, Parole der Unterdrückten. Freiheit, 
Iun Sual ſund die Wern Aecne Sprüche zieren die Wände. 

um Saal ſind die Gewerkſchaſtsbamer vertei die Sinn⸗ — üi erteilt und die Sinn 

im Sonntag abend fand die Eröffnungsverſanmilung ſtt 
Der Andrang der Chemnitzer Parteigewſſen wer Algeheners Aach⸗ 
dem 600 Sänger die Delegierten des deutſchen Proletariats begrüßt 
hatten, erhriff der Vorſitzende des Lokalkomitees, Genoſſe Mül⸗ 
ler, zur Degrüßungsrede das Wort, in welcher er die Geſchichte 
der Chemnitzer Arbeiterbewegung aufrollte. 

Alsdann erüffnete nomens des Parteivorſtandes Genoſſe 
Haa ſe offiziell den Kongreß. Er erklärte dabei, daß es der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des Genoſſen Bebel nicht geſtatte, in dieſer Ric⸗ 
ſenhalle den Kongreß ſelbſt zu eröffnen. 

Nach dieſer offtziellen Eröffnung werden Haaſe⸗Berli 
und Noske⸗CThemnitz zu Vorſitzenden gewahiß Aun Moniag 
haben die Verhandlungen begonnen. Der Eröffnungsf. u 
Sonntag abend waren am Vormittag große Maſſendem 
vorausgegangen. In drei Volksverſammlung 
auswärtigen Gäſte, unter anderr 

Paris, Seitz⸗Wien, Vand 
Srantreich. , de Brouckere⸗Brüſſel und 

rankreich. ſowie die deutſchen Abgeordneten Dr. Fraub, Lieb⸗ 
knecht und Robe Schmidt. ö Dr. Hraus, Ließ 

Stürmiſche Kundgeb 
Sozialismus und f 
hier von den Maſſen zum gers 

   
    

   

  

  

  

    

    

  

   

  

  

Der Parteitag in Chemnitz. 
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Ven Hjalmar Blanting. 

IJtocnoim.     
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Die EtôfthungSFeler im Wintergetten. 

Redner wurden vielfach ſtürmiſch unterbrochen. Beſonders 

ſtürmiſch wurde Liebknecht begrüßt, der unter ſtrömendem 

Regen im Garten des Volkshauſes u. 4. folgendes ausführte: 

In allen Ländern ſind die Methoden der Nationaliſten die 

gleichen und überall wird verſucht, die Proleltarier gegen⸗ 

einander zu hetzen. Um ſo mehr muß die internationale 

Sozialdemokratie beſtrebt ſein, den Frieben aufrecht zu erhalten 

und jedenfalls iſt heute auch die Sozialdemokratie die ſtärkſte 

Stütze des Weltſriedens. Dr. Liebknecht ſchloß ſeine Rede mit 

einem kurzen Hinweis auf die immer wahnwitzigeren Rüſtungen 

der Regierungen und auf die Gefahren der imperialiſtiſchen 

Politik und mit der Aufforderung zu erneuter und verſtärkter 

Arbeit für das Proletariat und damit für das geiumte Volk. 

(Stürmiſcher, auholtender Beifall.) 
Aus den Reden der ausländiſchen Göſte wollen wir noch 

die des Genoſſen Marzel Cachin, Frankreich, hervorheben. 

Er begann mit dem Ausdruck des Bedauerns, daß er die 

Sprache Goethes nicht ſprechen könne. Mit Freude überbringe 

er die Grüße der franzöſiſchen Arbeiter. Trotz einer lang⸗ 

ſumeren Entwicklung marſchiert auch die franzöſiſche Sektion 

   

der Internationale, und wie Ihr, ſind wir des endgültigen 

Triumphes ſicher. Mit leidenſchaftlichem Jutereſſe verfolgen 

wir den Foriſchritt der ſozialiſtiſchen Bewegung in Deutſchland. 

Die begeiſterte Freude über Eure Siege, ſie klingt in unſern 

Herzen wieder. Wie Ihr, wollen wir der Ausbeutung des 

Menſchengeſchlechts durch die Erproprialion der Kapitaliſten 

ein Ende bereiten und allen wiedergeben, was ihnen von 

einigen genommen wurde. Mährend unſere Generale Parade 

abhalten üder die Truppen, die die Bourgedoiſie ausrüſtet, um 

Mord und Zerſtörung in die Länder zu tragen, gehen, wir 

Sozialiſten geraden Wegs auf unſer Ziel zu, ohne uns durch 

irgendein Hindernis ſchrecken zu laſſen, auf das Ziel der ſozialen 

Gerechtigkeit, des Friedens und der Brüderlichkeit unter den 

Völkern. Im Namen des Paris der Commune, im Namen 

der franzöſiſchen Sektion der Internationale der Arbeit grüße 

ich Euch. Es lebe die deutſche Sozialdemskratie, immer mächtiger 

und immer ſiegreicher. (Stürmiſcher Beifall.) 

Weiter tragen wir noch nach: 

Unter lauiem Händeklatſchen und lebhaften Hochrufen ergriff 

nun das Wort der Verireter des Parieivorſtandes der deutſchen 

Sozialdemokratie in Oeſterreich, Reichsrats⸗ und Landtagsabge⸗ 

ordneter Genoſſe 

  

Karl Seitz⸗Wien: 

Viel haben wir von der deutſchen Bruderpartei gelernt und 

ihr fühlen wir uns noch enger verbunden, als der geſamten Inter⸗ 

vativnale. (Großer Beifall.) Wir tun. trotzdem wir es ſchwer 

haben in Oeſterreich, was — önnen, und 

ums in unſerer Kuülturarbeit. Von dieſem Partcitag 

Ruf au die Arbeiter binausgehen, ſich der Organiſation anzu⸗ 

ſchließen, und wenn Ißr zwar 800 000 Organiſierte habt, aber 

41½ Millionen Stimmen. ſo wird dieſer Ruf nicht unnütz ſein. 

(Lebhafte Zuſtimmung) Genoſſe Seitz ſchließt ſeine höchſt ein⸗ 

drucksvolle und begeifternde Rede mit einer kurzen Beſprechung 

der Teuerung und fordert die deutſchen Arbeiter auf, die Wucher⸗ 

politi zu brechen, denn Deutſchland iſt der Welt Beiſpiel gebend. 

Snermiſcher Beifall.) 

Vanderjmiſſen- Belgien 

überbrachte den deutſchen Genoſſen die Grüße⸗ der belgiſchen Ar⸗ 

deiterſchaft. Er kennzeichnete die beſonderen Verhäliniſſe, die in 

der belgiſchen Politik unter dem Druck der klerikol⸗reaktionären 

Regierung eingetreien ſcien. Wir ſtehen ſeit Jahren in einem un⸗ 

  

   

  

    
   

  

uUnterbrochenen Kampf mil der Reaktion und wir ſind jetzt gezwun⸗ 

gen, zu außerparlamentariſchen Mitteln zu greiſen. Damit arbeiten 

wir nicht nur für die Entwicktung des Sozialismus, ſondern für 

die Beſtceiung der gonzen Notion. Wir ſind ſo weit gekommen, 

zu ſagen, die Niederlage bei einem Generalſtreik würden wir den 

augenbliclichen Zuſtänden in unſerem Laude vorziehen!, Es lebe 

die internationale völterbefreiende Sozialdemokraiie! Rauſchen⸗   der Beifall.) 

   



  

   
  

Schwertz Iuglüct in der 
Deulſchen Marine. 

Ein ſchwerte Unallck ha! die deutſche 
Kriegsmarine in dem Augenblick betroffen. 
als ſie lich zu den aroßen Herbſtmanövern 

und zu der hierauf folgenden Flotten⸗ 

au rüſtete. Wodtend der Flotten⸗ 

   

  

    
übungen füdwel von Helgoland 

wurde das Torpedobdot m171i von dem 

Linievſchiff Zahringen bei einem Durch),⸗ 
bruchsverſuch überrannt und durchſchnitien. 

Es hielt ich noch etwa 15 Minuten über 
Waßfer und ſand dann. Von der 82 
Mann zählenden Beſatzung ſind ſechs 
ertrunke Siebenter ſtarb bei den 

Wiede iuchen. Das goelun⸗ 
Rene hlient l Sermeilen lüdweſt ⸗ 
lich Helgoland. Die Unfallftebe iſt 

u Voje begeichnel worden, und 
nasarbeiten ſind fofert ein⸗ 

  

    

  

              

     

   

  

murde 
aut und ſtand unter dem 

Kanitänleutnants Hoppen⸗ 
tir einr Bejetzung von 82 

  

Rammand 
itrb. E⸗ 

  

     

„ 17t rammtie. 
ſchii der L cißßfc 

Schwaben und 
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aenseuf, öpremp. 

              

   

            

   

  

   
       

    

   
   

  

  
  

  

        

    

              

  

  

Danzig. 
2     

werwaltung und Teuerungsi. 
erDs 

      

    

    

  

  

    

      

   

        

   
   

      

   

idung. ſtimmte die Verſammlung 
cinmmnmig zu. In den Vorſtand 

Sctzmidt und Hentzſchel, und in den 
. Finfel. Meyer, Perſchon und Pätz 

  

zeier Genoſſenſchaft iſt eine neue 
erbewegung ins Leben getreten, 

‚. iondern um die Möglichkeit 
und der Aufklärung der 

Verſammlungshauſes zu ſichern. 
gen Sölen Elbings wird ſich der 
D drehen, werden die Arbei⸗ 

Augen angeſehen werden. 
ſchen Garniſonsplätzen. 

n. die Gejahr erkennend, 
mamien praktiiche Politik 

     

        

  

   

  

   

    

   

  

   

  

   

     

    

      

   

  

   

  

   

   

  

    

   

   

  

Ilalpölitteer ſugen müſſen, daß alle dieſe Bemühungen nur Pallia⸗ 
finmitteſchen ſind und daß einer ſolchen ſozialen Erſcheinung gegen⸗ 
über es ſich in der Hauptſache darum handeln muß, die ökonamiſchen 
Arfachen allen materiellen, geiſtigen und phyſiſchen Elends zu be⸗ 
leltigen und durch den Soziolismus gründliche Umwandlung der 
Geſellſchaſtsverhältniſſe herbeizuführen. 

AA— Danzig⸗Land. 

Volkswirtſchaftlicher Fiſchereiverein. 
Am L. September hielt der wirtſchaſtliche Fiſcherewerein gleich 

nach Schluß der öffentlichen Volksverſammlung in Krakau eine 
Miigliederverſammlung ad. ů ů 

Der Vorſihende, ein Herr Schubert, führte aus, daß im Jahre 
1890 der Danziger Anglerklub alle Fiſchereirechte an ſich geriſſen 
habe, vom Magiſtrat die Weichſel mit den Nebengewäſſern auf 
Jahre gepuchtet und dann an einzelne Fiſcher weiter verpachtet hat. 
Dedoch wird von den Fiſchern ein zu hoher Pachtzins erhoben, ſo 
jür eine Art Retz flatt 1,74 Mark, 7⁵ Mark pro Jahr, für ein 
anderes ſtatt 0,75 Mark 10 Mark und für Aalreuſe ſtait 75 Pfen⸗ 
nig 1,00 Mork. 

Als in letzter Zeit der Fiſchereiverein gegen den aus Danziger 
Spießbürgern, Bäckermeiſtern, Schuh⸗ und Klempnermeiſtern mit 
Stadtverordneten als Ehrenmitglieder vollgeſpickten Anglerklub 
energiſch auſtrat, drohte derſelde mit der Polizei und Saalabtreiben. 

Nun gibt der Anglerklub nach Gunſt Fiſcherkarten aus. Un⸗ 
beliebte Beruſsſiſcher erhalten eine ſolche nicht. Die Zahl der 
wirklichen Berufsfiſcher wird im Klub von Jahr zu Jahr geringer. 
Im vorigen Jahre waren es 63, jetzt mir noch 16 Fiſcher, Vor Jah⸗ 
ren hat der Annlerklub mit Hilje der unaufgeklärten Fiſcher den 
Verein Angelſport vernichtet. 

Der Fiſchereiverein will in nächſter Zeit dem Angelklub die 
Pacht überbieten, um dadurch wirtſchaftliche Vorteile zu erlangen. 
Es iſt dies aber eine koftſpielige Sache der Fiſcher, und eine ſchöne 
Einnahme für den Magiſtrat. Richtiger wöäre es, daß die Kom⸗ 
nime dafüt ſorgen müßte, direkt an die Berufsſiſcher Fiſchkarten 
zu verabfolgen und einen ſolchen Spekulationsverein wie den An⸗ 
gelklub auszuſchalten. 

Ein Redner widerlegte die weiteren Ausführungen des Vor⸗ 
ſitzenden S., daß bis jetzt für die Fiſcher nichts geſchehen ſei. Als 
im Jahre 1910 die Regierung verfügte, daß die Angelhaken ſowie 
die Maſchen der Netze größer ſein müßten, und unter 600 Meter 
vom Strande auf See auf Plattſiſche nicht gefiſcht werden ſollte, 
was den Ruin der Fiſcher bedeute, rief die ſozialdemokratiſche 
Pattei in Kratan eine Fiſcherverſammlung ein. In der Verſamm⸗ 
lung wurde gegen die Maßnahme der Regierung proteſtiert, wo⸗ 
rauf die Angelegeuhcit im Landtag zur Sprache kam. Die Folge 
davon war, daß die Verordnung dis 1. Oktober 1912 verſchoden 
wurde Die Fiſcher huben aber keinen Dank dafür, ſondern lau'en 
bürgerlichen Klinbimvereinen nach. Das Wirken des Fiſchereivc⸗ 

ins iſt weiter nichts als ein Hinſchleppen der Forderungen der 
ſcher zugunſten der Händler und des Kapitalismus.æ 

— Marienburg. ů 

Paricipolitiſche Unterſchlagungen. Unter obigem Stichworte 
leſen wir in der Marienburger Zeitung⸗ 

Die ſozialdemokratiſchen Brätter hoben, 
Neueſten Nachrichten feitſtellen können, kein 
Verlauf des Kaiſerbeſuches in der Schmei 
handel es ſich hier um eine parteipolitiſche Unterſchlagung der 
Tetfſache, daß die freien Bürger der Schweiz den deuiſchen Kaiſer 
herzlich geßeiert have⸗ 

Wir können der W aburger 3 wenigjtens verſichern, 
daß wir über den Veriguf des Kaiſerbeſuchs in der Schweiz deshalb 

icht berichter haben, weil kein Anlaß darüber vorlag. Weder hat 
Laiſ⸗ rte Rede gehatten, noch har er ſeine 

weiz mit trra, hurra, hurra!“ 
e nicht wegen dieſer „Unterſchlagung“ die Sia 

zii Rate en werden? — Und jollte die Ma⸗ 
r Iritung d eifczettel von Jürich in unſerer Preſſe nicht 

haben? unſere Leſer intereſſtert. bringen wir ſchon 
eklomation von anderer Seite. 
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Graudenz.. 

am 10. d. Mts. 
anz die bieſis Angeklagt war der 
akteut der Thorner Zeitung. Herr Dyck in Stendal, 
Suſchrüt aufgerommen hatze, in der dem inzwiſchen 

ser Arthur v. Wolff auf Wolffserbe 
se aus finanziellem Intereſſe 

aus ſeinem Walde zur Aus⸗ 
verweigert. Es handelte ſich 

rs Gecburtstug und die Zuſchrift 
Rittergutsbeſitzers in Frage geſtellt. 
der Verurteitung des Herrn Syck zu 

Gericht ukte der von dem verſtorbe⸗ 
iage Glauben, wonach er 

'etlen Gründen. ſondern aus 
n verweigert habe. Der An⸗ 

il Beruſung einzulegen. 
ſe noch ein 6. und 7. Mal 

    
   

        

   

  

      

    

    

  

    

  

      

   

  

   

  

  

ſich am 
'bielt haben., machen 

E   
    

    

H. Kaat Nachi., Kaatß & Lessing, Danzi 
Lawendelgasse 2 3, vis-à-vis der Sk. MHikolai-Kirche an der Markthalle⸗ 

  

  

empiehlen in nur Sauberer und gediegener 
Ausiührung auf 

sSte Preise Streng reelle Bedienung 
Unerreicht dastehende Kulanz 

Bei ganzen Aassteuern EPZtrapreise    
Billisste Bezugsduelle anck bei Einkäuien gegen Bar!



  

    

  

    

  

0 ümmten der Vorlage des Magiſtrats zu, wonach 

ſhaioenden HHereen: Reutier Stange 190 Mrk., Kaufmann 

9432 Mä., Bäckermeiſter Hennig, 377,70 Mk. Seifen· 

ot Pölkert 168 Mk., Buchdruckereibeſitzer Büchner 

Bieber 145 Mk., Adolf Werner 58 Mk. und die 

„„Apotheke 5,50 Mark Entſchädigung erhalten. Die 

5 aiſerdi, ungsſumme beträgt ſonach über 1500. Mark. Das 

Darledalſo geſpart werden Können, wenn man nicht durch auf⸗ 

betzendes Gebaren gegenüber den polniſchen Bevölkerungs⸗ 

Hlaſſen dieſe provoziert hätte. Aber auch aus echt /teutſchem“ 

atriotismus hätten wohl die Herren. auf den Anſpruch ver⸗ 

zichten können, insbeſondere die „Kaiſer“- Apotheke, mit ihren 

5,50 M‚. Ja, der Patriotismus wird nur da geübt, wo er 

nichts koſtet. 

—— Flatow. 

t. Eirne öffentliche Proteſtverſammlung 

ahen Dn Teienmng, melge hier unter freiem Himmel ſtattſinden 

follte, wurde von der hieſigen Polizeibehörde durch folgenden Ukas 

verboten: 
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Flatow, den 5. September 1912. 

Beſcheid auf das Geſuch vom 4. d. M. ů 

Die Genehmigung zur Abhaltung einer öffenteichen Per⸗ 

ſammluns Urter freiem Himmel am 8. d. M. wird gemäß § 7, 
Abſatz 2 de⸗ Vereinsgeſetzes vom 19. April 1908 verſagt, weil 

aus der Abhaltung der Verſammlung Gefahr für die öffentliche 

Sicherheit zu befürchten iſt. Das am 8. d. M. in Flatow in gro⸗ 

ßer Menge einquartierte Militär und der dadurch zu erwartende 

ſtarte Fremdenzuzug von außerhalb könnten derechtigten Anſtoß 

an dem öffentlichen ſozialdemokratiſchen Treiben an einem Sonn⸗ 

tage nehmen und würden ſich leicht zu Gegenkundgebungen bereit 

finden, deren Folgen nicht zu überſehen ſind. 
Name unleſerlich. 

Abgeſehen von der Durchſichtigkeit dieſes polizeilichen Verbot⸗ 

enthält es noch insbeſondere eine an den Haaren herbeigezogene 

Beleidigung unſerer Partei, die wir ganz entſtieden zurückweiſen 

müſſen. Die Polizei hat kein Recht, von einem ſozialdemokraliſchen 

Treiben zu ſprechen. Was würde wohl einem gemeinen Erden⸗ 

bürger geſchehen, der von einem polizeilichen Treiben reden wollte? 

Geſetzt den Fall, die Mordspatrioten würden den Sedanrummel 

in einem Orte feiern, wo zugleich eine öffentliche fozialdemokratiſche 
Verſammlung unter freiem Himmel tagen ſollte. Was würde die 

Polizei nun iun? Sie würde die Verſammlung wahrſcheinlich ver⸗ 

bieten unter der Motivierung, daß infolge des mordspatrioliſchen 

Treibens, von dem die hungernden Arbelter nichts wiſſen wollen, 

die Verſammlung verboten würde. Wie würden dieſe Talmipatrio⸗ 
ten das Maul aufreißen. Die Polizeibehörde erlaubt ſich hier 

weite Bevölkerungskreiſe zu beleidigen, die ihre Steuern und Ab⸗ 

gaben genau ſo entrichten müſſen wie andere. Und dobei iſt nie⸗ 
mand empfindlicher als die Polizei ſelbſt. Wenn ein Polizeiknopf 
on jemandem angehaucht wird, rennt die Polizei ſoſort zum 

Staatsanwalt, welcher den Knopf wieder putzen ſoll, und dabei be⸗ 

leidigt die Polizei weite Volkskreiſe ohne dabei mit der Wimper zu 
zucken. Beſchwerde wird geführt werden. 

(Wegen Raummangel zurückgeſtellt.) 

     

  

    

    

  

  

  

Thorn⸗ 
Proleſtverſammlung. Am Sonntag, den H. d. Mis. fand im 

Kalſerſaal eine von 350—400 Perſonen (darunter viele Frauen), 
beſuchte Proteſtverfammlung gegen die Teuerung ſtatt. Als Reſe⸗ 
rent war Genoſſe Meyer⸗Elbing erſchienen. Redner verſtand es 
vorzüglich, den Anweſenden klar zu machen, wie die Lebensmittel⸗ 
preiſe durch die Zoͤlle, indirekten Steuern, Grenzſperre uſw. fort⸗ 
geſetzt geſtiegen ſind. An der Hand von Zäahlen wies er nach, daß 
in anderen Ländern die Bevölkerung in der Lage fei, das Fleiſch 
bedeutend billiger einzukauſen wie in Deutſchland. Auch führte er 
den Anweſenden vor Augen, daß unſere Agrarier durch das Ein⸗ 
ſuhrſcheinſyſtem in der Lage ſeien, die Preiſe der Lebensmittel im 
Inlande hochzuhalten. während man nach dem Auslande dann 
bedeutend billiger verkaufe. Dieſes ſeien aber unhaltbare Zu⸗ 
ſtände und ſci es die Pflicht der breiten Maſſe der Bevölkerung, 
jetzt gegen die Regierung Front zu machen, danit mit dieſem 
ſchändlichen Syſtem gebrochen werde. Wie ſehr der Redner den 
Anweſenden aus dem Herzen geſprochen hatte, bewies wohl der 
lebhafte Beifall, der demfelben im Laufe und am Schluſſe ſeiner 
Ausführungen gezolll wurde. Die Reſolution wurde, krotzdem 
eine Anzahl Gegner anweſend waren, einſtimmig angenommen. 
Seikens des Vorſitzenden wurden die Gegner aufgefordert, ſich hier 
an der Diskuſſion zu beteiligen. Herr Müller, Redakteur der 
Thorner Preſſe, wurde ebenſalls aufgefordert, hier auch das Wort 
zu ergreifen wie in der Hirſch⸗Dunckerſchen Verſammlung, aber 
Herr Müller zog es vor, der Tapferkeit beſſeren Teil zu wählen 
und zu ſchweigen — und dann den Saal zu verlaſſen. — Die ganze 
Wut dieſes Herrn macht ſich nun aber in einem Vericht der 
Thorner Preſſe bemerkbar. Wie ein Rohrſpatz ſchimpft man 
jetht über den ſozialdemokratiſchen „Hetzredner“ und behauptet, ouf 
eine Handvoll mehr oder weniger Irrtümer und Entſtellungen 
kommt es hierbei den ſozialdemokratiſchen Rednern nicht an. In 
jedem Satze, den die Preſſe über die Verſammlung bringt, kommt 
die ganze Wilt über den impoſanten Eindruck, den dieſelbe gemacht 
hat, zum Äusdruck. Wie ein Wurm im Drecke krümmt ſich die 
Preſſe, um die Wahrheit auf den Kopf zu ſtellen und zu verdrehen. 
Dreiſt wird da behauptet, daß in den letztlen Jahren in Thorn und 
auch in Deutſchland kein Menſch über Fleiſchnot geklagt habe. Auch 
behauptet die Preſſe, daß bei der Abſtimmung über die Reſolution 
nur ein paar Stimmen „ja!“ gerufen hätten und ſei dann die 
Reſolution unter Dach und Fach gebracht worden. In Wirklichkeit 
flogen bei der Abſtimmung die Hände nur ſo in die Höhe und der 
Herr Redakteur Müller, der noch im Saale anweſend war, hatte 
nicht den Mut, gegen dieſe Reſolution zu ſtimmen. 

Natürlich beiiebt man es dann hinterher, über die verfluchten 
„Hetzredner“ zu ſchimpfen. Wir wollen aber gleich betonen, daß 
dieſes Schimpfen wenig nlitzt, denn die Sozialdemokratie wird 
nicht ther ruhen, bis ſie mit dieſem Syſtem aufgeräumt hat. 

Zum Milchboykott in Thorn. Die Zentralmolkerei, die 
Tixma Weier & Co. und das Gut Wieſenburg haben beſchloſſen, 
die Vollmilch für iß Pfg. — ins Haus gebracht 18 Pfö. —, 
die Magermilch fur 6 Pfg., Buttermilch für 6 Pfg. zu ver⸗ 
kaufen. Auf dem Weinberg und in der Turmſtraße nahmen 
die Frauen eine ſo drohende Haltung an, daß die Milchtoagen 
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iivon den, Pölizeilbeamt 

  

e Kfan ſchülnht, In Thorn⸗Mocker 
ſind jetzt, wie wir hören, drei Beamte ſtalioniert, um Aus⸗ 
ſchreltungen gegen eKeu Sie verhindern. Nach amtlicher 
Mitteilung iſt bei der königl⸗ Statsanwaliſchaft Anzeige gegen 
zwei Frauen erſtattet, welche eine Frau, die Milch kaufte, 
ſchwer mißhandelt haben; gegen die Täterinnen wird ſedenfalls 
Anklage wegen Landfriedensbruchs und Körperverletzung er⸗ 
hoben werden. CTh. Preſſe.) 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 

Schönſee. Die neue Schule ſoll am 21. September dor Be⸗ 

ginn der Schüulferien eingeweiht werden. Auch wird die Schule 
nun noch einen weiteren Lehrer erhalten. 

Marienburg. In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde 

ſtellvertretender Stodtverordnetienvorſteher Korth bei feinem Vor⸗ 
tragc plötzlich von einen Ohnmachtsanfall betroffen. Der an⸗ 
weſende Arzt Dr. Thiel leiſtete ihm ſofort Hilſe. 

Schwet. Zum Standesbeamten für den Bezirk Sulnau wurde 

der Stadtſekretär Stürmer von hier ernannt. 

Culmſee. Der 8 Uhr⸗Ladenſchluß iſt für die offenen Ver⸗ 
kaußsſtellen der Fleiſcher für die Dauer des ganzen Jahres mit 
Ausnahme der drei letzten Werktage vor Oſtern und Pfingſten 
eingeführt worden. 

Grandenz. Die Zuckerfabrik Melno bringt für das abge⸗ 
laufene Geſchäftsjahr 27 Prozent Dividende (im Vorjahre 8 Pro⸗ 
zent) zur Verteilung. 

Die Aklionäre der Zuckerfabrik werden gewiß nun auch die 
Cöhne der Arbcker erhöhen, eingedent des Wortes, wer zwei 
Röcke hat, gebe dem einen, der keinen hat. 

Marienwerder. Der Bar einer ſtädtiſchen Gasanſtalt iſt ge⸗ 
ſichert. Der Magiſtrat hat die Tief⸗ und Hochbauarbeiten dafür be⸗ 
reits ausgeſchrieben. 
  

Vereinskalender. 

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. Donners⸗ 
tag, den 19. d. Mts., in der Maurerherberge am Schüſſeldamm 
Verſammlung für Frauen. Vortrag des Gen. Lorenz über 

die Frauen im Klaſſenkampf. 

5. Bezirk (Langfuhr). Donnerstag, den 19. d. Mts., 
abends 8 Uhr, im Lokale des Genoſſen Lihring, St. Michaels⸗ 
weg Mitgliederverſammlung. Vortrag des Genoſſen Bartel 
über die diesjährigen Stadtverordnetenwaͤhlen. 

6. Bezirk. (Stadtgebiet). Mitgliederverſammlung im 
Vereinslokale am Mittwoch, den 18. d. Mts., abends 8 Uhr. 
Vortrag des Genoſſen Lorenz. 

Am Sonntag, den 22. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, findet 

in der Maurerherberge am Schüſſeldamm eine öffentliche Dienſt⸗ 

boten⸗Verſammlung ſtatt. 
  

Agitationserfolg. 

Die an Sonntag fortgeſetzie Hausagitation für die Volks⸗     ſich zurückziehen mußten; in der CTulmer Straße wurde der 
Führer des Wagens ſogar von Männern angegriffen, aber wacht brachte uns 62 neue Abonnenten. 
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Solas von 32 Mk. an 

  

E kHolzmarkt B UDHNZIG „ Holzmarkt 4 
Parterre, I., II., Hl., iv. Stage. Fahtstuhl. 

100 Kompleite Musterzimmer. 

Meine Maßaunos-iprichongen.-LO-abdo. 
Elgene Polsterwerkstatt untert Leitung eines erprobten Fachmannes. 

Komplette Schlafzimmer. Wohnzimmer. 

Salons, 

Eixene Dekorateure. 

Herren- und Speisezimmer. 

Komplette Küchen von 65 Mk. an. 

Eesichtigung chne Kauizwang erbeten. 

Versäumen Sie nicht die Gelegenhelt 

vortelithart und gut 

einzukaufen. 

      

Eibing. 

  

  

Tühiban-Moater 
Elbings grösster 

U. Schönster KinU 

Nur Brückstrasse 15. 

Im neuen Drogramm 

Montag bis Mittwoch: 

DIe Locher Oos 
Dobvergeuss. 
Großes spannendes Drama 

in 2 Axten. 

Außerdem 

die neuesten Bilder 

in Erust und Humor. 

  

    

Einlagen. 
Wochentate von 1 Mk. Die Direktion 

Tepplche, Gardlnen etc. Beſtellungen 8· 

auf die ů 

ü Böoikswacht Leichnanirr 11 1 
  

   

Billig undò gqut; 

Iischmann 
Spezialwerkstatt. 

i e——— — 

Gahne Werke 
3 Bände zu 4 Mark 

ſind wieder eingetreffen 

Buchhandlung Volk⸗wacht 
Paradiesgaſſe Nr. 32. 
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Güss, Der Einkauf von 
Kundschaſl. 

  

   
schw ictigen Faust ein- 

Existemanerkenrun, 

Höbeln⸗ 
Ein treffendes Wort! 

(Aus ewer Neterenz.) 

Das Kreuithaus Berthoid Feder in Danxig kann stolz dar- 

aeil sein. in seinen Räumen den Ptoletarier des Geistes und den der    

    

den zu schen. Es vbeweist hier- 

che Existenzberechtigung und 

Uurck ferner, daß seine reelle, 

  

Gurch seiat Sorxiate und * 

  

   
   n und Kcinung herausgelor- 

  

   
    

  

  

   
    

    

Reelntat ale Seele 

melnes Geschälts! 

      

  

        

        

    

    
  

     

Schwindel- 
haäart hoahe Lebensittelpreise verschlingen das Ein- 

kommen derart schnell, dass der Einkauf gegen bar 

zurückgehr, die Nachfrage nach Kulanter Kredit- 

gewahrung grösser wird. End 

ist es, sbatistisch den Nach- 
dass das weis führen kann, 

Zeutral- dass mit der Teue- 

Kredit- rung sein Kunden- 

haus kreis täglich wächst, 

zum grössten aller Kredithäuser 
geworden ist. 

       
       
  

     
     Schwindel- 

hait koch ist die Kapitalsumme geworden., welche 
Feüers Zentralkredithaus an Maren aller Art 
Seiner Kundschait kreditieren muss., Und wenn trotz- 
dem im Hause Feder sine kohe und reells Kulanz 

Met. dann ist es 

   
   h 

Wahrheit, 
dass sie nur infolge riesenhafter Umsäztxze aus- 

geubt werden Kann. 
     

kann in Wahrheit 

Feder allein bne 
Umsäützen sprechen. 

  

  

Schwindel- 
PTS      

Dieserhalb überlässt Feder der 
Konkurrenz die unlautere Be- 
hauptung: ie Wiere ein 

     

   

  

   

   

  

Darum 
kauft die große Kkundschaft 

Vorliebe und vertrauen im 

Zentral-Kredithaus 

     

      
   

Wahrheit, 
solide Preiskalkulation, wahre Kulanz, 
und Vornehmbeit in ahen Geschäfts- 

  

kandlangen 

baäben das in burzer LVeit 

ZLentral- E Er zum grössten 

Kredithaus und 

angesehensten aller Kredithäuser 
gemacht. 

  

Holzmarkt 27 — 28 
Ecke Altstädtischer Graben. 
  

  

  
  

   





   

Kolkowgasse 12 

Einzelne Möhbel: 
Sckränbe. Verrikos. Fötetts, Tische. 

Anzahlang von 

3M 

      

   
      

    

   
Aut ü 

Kredit 

poletots, Uister. 

hlerren⸗ -Hnzüge 
     

  

Holz und Briketts 
geben xu dilligsten Tagespreisen ab 

Danziger Brotiabrik 
Gevellschaff mit beschränkter Hafteng 

Kempl. Wohnungs- kimrichtungen. 

  

        

  
   

  

Sckirm-Reparaturen 

ü 

  

     

       
Tetephon 380.       

   * Mhell et, 

    

    

   

  

  

  

  

   

  

Arbeits- umd 
Berufsxkleidung jeder Art. 

ů Crobtentelis eigener Anſertihung, dalier beste Stoſſe und saubere Mäharbeit. 

  

Das Komitee. 
  

  

Blaulein-Jucen Bou-Jacken 
ů Bidulein-Hosen Boy-Hosen Sauher. Sanen u 0 Plilig 

E. &B. Schlachter, Ehiolischleder-Hosen, Strickwesten, Unteræcuge etc. 
kleißige Geistgasse ial. Faræahtung 1 Proz. empfehlen Baraahling &4 Proa. 

2. tlaus am fiatizmatt. 
      Ertmann c Perlewit 

Holꝛmar ktt 23, 25, 26 und Breitgasse. 

  

    

    

    

   
    

  

  

Lergngen Sie überal uns re Deoe Jigagehhen-vöpeſearke 
Werden prompt ausgeführt von der die Kenner behaupten: Erstklassiges Material und 

ieinstes Aroma haben unsere gesetztich geschützte Speriaimarke SG. Ehlert, 
Saxihanferftr. 130— 2:, veve, eesn Mr. I        

    

  

  

Nen Singetroffen: 

  

      

    

in kurzer Zeit überaus b Einmal probiert 
Lamen und — immer vertangt! — Keine Kusstattung — nur Ounlität! 

i Rudolf Niemierski Söhne 
TLigaretteniahrik. Danzig: Telephon 2255: Fabr u. Kontut: Häkergasse ö2. 

  

   
        
  

     

    

Damen-Konlelli —
 

     
Kostöme du. 

Palstots   

          

      

   

  

   
   

    

      
    

   

   

    
   

    

   
    

A ee— Sofialbemokraliſcher Verein Damig⸗Slodt. 
Sehhunnige Doceeier geſuch. Ffſle-Mffihegereracmiong S 5 Pfa. 

Donnerstag, den 19. September, abends 8 Uhr, im großen 
2l Aum II. Saale der Maurerherberge 

  

Tagesordnung⸗ 

. Die Frauen im Klaſſenkampf. Referent 
Redakteur Lorenz. 

2. Vereinsangelegenheiten.     

  

   
zu dieſer wichtigen 
Merungsverhältnißße 

Herung unſerer Lage. 

Die Parteileitung. 

5. Bezirk (Tangfuhr). 
Donnerstag, den 19. September 1912, abends 3 Uhr, 

Lokale des Genoſtſen Lihring. St. Michaelsweg 

Mitglieder-Mersammlung. 

  

Tageserdnung⸗ 
lährigen Stadiverordnetenwahlen. Ref. Gen. Bartel.    

      

itten mir aber alle Mitglieder 
Albert Jenis, Bezirksführer. 

6. Bezirk (Stadigebirt). 
Mitgliéder-Mersammlung 

Bereinslokal am Rirtwoch. den 18. 6»6„„ abends 8 Uhr. 

    
8 GEatwialung der Sorial⸗ 

on. 3. Verernsangeleg-aheiten. 
leitung. J. A.: MWaigichkowsvi. 

Stadt⸗ Theater. 
Dienstag. den 17. September, Vadends 7t Uhr. 

ebrerts- Borite Eung- P. P. A. II. 

Die WälcltSrrter, 
en Henrik Idbſen- 
½n Exuſt Braulewetter. 

2 Uhr. Abornestents⸗Vor⸗ 
Jaun 2. Male. Das kleine 

  

E Dember, Cends 7i, Uhr. Abonnements⸗ 
Beriteiang, P b C. fl. has marchen vom Heiliger- 

2• Septer-Her, abends 7t, Mä5r. Abonnentents⸗Vor⸗ 
P. P. D. H. Haria magdalena. 

 


